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Nr. 126. er Erzahler . 04.
mit der Bitte die Mutter moge ihm einige hebraische ?cher schicken und dohei gint er folgende Titel in hevräts.Sprache an: „Hungersnot und böchstes Elend". „Darsich ergebende schrecklicke Epidem en". „Raum aenonn 1ation der Oeerrr : „Ende der Dieuplin". „Ich wunschteich ware gesangen genommen". Augenscheinlich verstandZensor kein Hebia ### *

* In Trunkenheit ein mildernder Umstand? Ein inBerkin jüngn verhandeher Pr###er bat die ####e nach der

sich bei der Analyse dieses samose Mittel als Kalmuswurzel,Gennianwurzet und doppel kohlensaures Natron in pulver¬
formigem Inntand. Helfen tut es also wieder einmal nurdem Fabrikanten, der das Packeichen mit ungefähr 10 Mart
verkauft; be; diesem Preis würde das Kilo — es mußjatürlich dehr lange genommen werden — etwa 350 Martone n. wahrens K. reelle i5 Firka 10 Pfg. beträgt.*
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Eine tdetanische Briefmarke.
Es ist wen. bekannt , daß Tibet ein regelrechtes Post.system hat. en Kortespondem sandte indessen soeben der„Times “ eine twetanische Briefmarte ein. Sie in äußerstprimuw und besebt nur aus einheimischen . in Siegellack

gepreßten Zeichen . Wenn en Brief abgesandt werden soll,murd er zum Nachsten offiziellen Postamt gebracht , wo derPreis für den Tranoport bezahlt wird Hierauf wird der
Brief mu diesem Seael versehen und wird dann als fran¬

angesehen und versandt. Briese, die dieses Segelnicht tragen, werden dagegen nicht mit der notigen Auf¬merksamkeit behandelt. *
„Fräulein“, Pfarrer.

Gelegentlich des internationalen Frauen.Kongresses
wird zum ernenmalt eine Frau eine Berliner Kamer venei¬
gen und die Predig: halter , nämm Fiäulein Dr. Anna

in der amtilanischen Telegierten zu dem Frauen¬
Kongreß. Sie wird am Sonntag den 12. Juni. nachmit¬
tags 5 Uhr. in der amerikan schen Kirche am Nollendorf.
Platz predigen. Die Tame in Predigernn der Untarier.

zeichnung des nachgeschleiften Kleidendes aus mittel, nieder¬
deuschem Sprachaut Scleppe mit dem Zeitwortschleppen. Der oberdeutschen Borte, die Besatz, Ab¬schlußkaute bedeutet, trat zur Benennung der Einfassung#. Schi##sdeckes wie des Deckes selbst das niederdeutscheord zur Seite. Auch das in der Schriftsprache noch
junge Bord — Schmuckdrett, jetzt meist Bort geschrieben .u lediglich eine niederdeutsche Form zu Brett, gang wie inorn und Bernstein niederdeutsche Formen nebenBrunnen und brennen stehen. Das oberdeutscheEcke, das von den schneidenden Kante, besonders des
Schwerte#. auf die Bedeutung von Spitze eingeschränkt wor.
den ist hat in Egge, diesem Gerat mit so vielen Samer.
den, seinen mederdeutschen Bruder neben sich. Aehnlich
steht neben der n # hem Scheflein der Name
einer Uenen nordwestdeutschen Münze . Zu der FormLache gesellt sich infolge des Handels mit Heringen die
niederdeutsche Form Lake, und während man bis ins 17.Jahrbundert Bent und Beet gleich schrieb, schieden sich
beide Formen mut der Bedeutung auch in der Schrift erst,als die zweite Form zugleich mit der bolländischen Garten .
kunst vordrang. Besonders deutlich ut die Entwickelungder versaredenen Bedeutungen von Teich und Deich;der Oberdeutsche bezeichnete damn als das für ihn Augen¬
fälligste . die Wasserfläche, der Niederdeutsche deren für ihn
bedeutsamere Eindämmung, den gegen sie schützendenDamm.

Ein Honorar von 800000 Mark.
Aus Newyolk wird berichte :: Auus hochste Honorar, dae

besbei einem Anwalt gezahlt wurde erhieln Mr. William
Cromwell, der als juristischer Beirat den franzosischen
Altionaren bei der Panama-Kanal=Affäre zur Seite ###and.
Er bekam 5 Prozent vom striktigen Objekt, also eine Sum¬
me von 800000 Mark. Natürlich hatte Mr Crommell
lange Zeu mi der Sache zu tun. Auch war diese unge¬heure Einnahme nicht sein Reingewinn., da er beirächtlicheSummen veransgaben mußte, um die offentliche Meinung
für seine Klienten gunstig zu stimmen . Er hatte jahrelang
mit einer Anzahl Assistenten eine rege Agitation für die
Sache zu führen.

Strafftei
en. d. b.Gcirank
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Mopoinismus alle Augen¬
rifl“ mitteilt , erwies

tirch. und in Amerika sehr bekannt .

Etwas vom Schriftdeutsch und Mundark.
Es in bekannt, daß eine Schriftspracke erstarten und

verarmen wurde, die keine frische Nahr# mehr -rhielte
aus dem lebenspendenden Born ihrer Mundatten . Hier seinur darauf hingewiesen, wie oft der Sprachgein m fein.
sinnigem Walten mundartlich verschiedene Formen desselbenWortes oder doch Stammes, deren Verwandtschaft der Taie
freilich nicht immer erkennt, in der Schr frsprache zur Be¬reicherung des Sprachschapes benutzt. Neven Jopf steht
dessen niederdeutsche Form Topp zur Bezeichnung des
Maitendes. Neben dem Aiefer dient zu. Berichnung des

rwandten Kolverten die inr. A ische FormKieme. Neren schliifen und Schleife na zur Be.

Ein amusanter Zwischenfall ereignete sich nach dem
Berl. Bor Courer“ im Neuen Tbeater zu Berlin

bei der onnerstagt Vorstellung von „Kasale und Liebe".
alten Minr, aufs Sane

. •2 un. Aen Enm und die brave Luise zum Pran.er somaefabrt werden soll greift Ferdinand. „da keinmenictac: Mittel unversucht, zu einem teuflischen". E¬
seinem ainnsamen Vater und den Schergen zu. „hr

führe sie zum Pranger vort, unterdessen erzahlich der Re¬sidine Geschichte, wie man Praridenrwiro!"
Diese Worte waren laum gesprochen , als und dem Zu¬geruf„Soist' srecht!" ertönte Die ernste Siimmung soste

schallende Heuerkent auf, aber als dann
war, d. puoltum die Tarneller

umso stürmischer.

Industrie , Bandel und Verkehr .

Zeche werden de ta und die Ge.
Gemet#schaft des Steintonienberamerts Eintracht

Tiefbau do. Steele a. d. Ruhr. In dr am Rreuag:

Rheinisch Westfälischer Kurenmarkt.
Tagesbericht des Bankhauses Hermann Schüler, Bochum.

Bochum, den 4. Juni 1904 .
Die Tendenz auf dem Kohlenkuxenmarkte i1 sehr fest,gnn

erhohren Kuren Aure vertreien im
der Vorsitzende aus, daß inunter Tage nicht vorzunel
n diesem Zeitraume dazn

Tage zu verbeuern und zu
seien oler neue Kessel vorgen

besonders für schere Werte, die z1
uramm gesucht bleiben. Lotdringen 18 80 G. Mont
Cenis 17 400 G. und Königin Elisaberb 20 900 G. Mttelwerte still, nur Auamia Viktoria 7425 G. weiter gesucht.Leichtere Werte levdaft. Alte Haase 1450 G., Altendorf
1850 B. und Tremonia 3100 B. Kalmerte still. Erz¬
tuxe lustlo.

nschln

— Für den Saatenstand in Deutschland Mitte Mai sindScha

Ku:#e der Perliner Börse vom 4. Juni 1901.
Mitgereill von der aben: Kredunat ####3 “ deulic: m##l. son- 1 oa. : En.- u. Stahlm.

Piteinie 196.-0
deutche Ricsan . 25 Horde: I. A. 144.10
erteuß. Consol. 101.0lsoich 225.—

Bergwerk
101.90

90.25210.50
180,60

ach der
die für
anzeie:

119.50

90.50
147,—

veroffentlicht wird,
dedeutet Nr. 2 gu: 3 muttel 1d
tufen sind durch Dezimalen b#

WinterweizenSommerweizen
Winterspelz
WinterroggenSomerronten
SommergeneeHaferNactoffelnSie

LuzerneWiesen

190
2.4
2.1
2.4
2.3
2.3
2.4

2.9
2.4

2.4
2.4
2 3
2.4

* Zeche Siebenplaneten , Langendreer.
der Beram1 Lr
nicht an den Erwerb der Zeche Serenpla

2 6
2 4
2.4

2.5
2.6

* Neus. 1 mni. eizen I #
17.20, 2 Qnal. 16. 1 2. Qual. —. — Ml. Rogzgen. 1.Our.
1 , 0 2. Qual. 12 90 Ml. Ha#er, 1. Inn. 12,10, 2. Junl.
11,·0 Nr ns per 10) cilo.) peu ber 5) kilo 2.50 bis
5,00 Mk. I zerne#gen der ##0 eno 3.50 nR. R.
strod per 500 kilo 13 Ik. Fiegeldeusch der 5)) Kno 15 Mr.— Rarto#senn ito 3
Rudel per 1##0 Lilo in Partien von 10) 3* Rdeinisch Westfalisches Kohlen Snndikat. Essen Rühr. 4%, 5Mk. Rudol per 100 kilo fah beise 921 fah 47,75Die diesjadrige ordentliche Generalversammlung finde: am gereinigtes Oer per 1000##uo 3 Mt höe • uo¬23. Juni statt. Auf der Tagesordnung steht als aug. kuchen per 1000 Kilo 31 uu. R###heninUngr

2.4
2.3

5 5

ordentlicher Punkt die Genehmigung zur Uebertragung von
Aktien.

Zeche Charlotte dei Steele. Als Reflektanten auf die
Mk. Kleie per 5) Lila 5,— Mk. Eier per Schok (100

Stuck 100 8. Bulte. per Klld 2.39 Mt. Rass. uls
Kachen unverändert.

Teutsche Bank
Tiskonto=Comm.
Essener Credit=Act.
boch Vitt -Brauerei
Gebr. Muter
0 uckau Braueret
IsenbeckSchiegelnnene Guß 40.—
A###ro. Nargarethe-Art. 118.25
Arenverg 780,—SoroperHochum=Ee##enkirchener

Straßendn-A 5unm. Beram. L. E. 07,—
Bochumer Gußst. 191.—
Cbarlottenhutts 57,50
Concordia 321,—

419,10Tortmund Enschede —. —
Dertmunder Union L C. 84,
Eschweiter —. —
Fabrzeugsab Eisenach —. —
Friedr =Wihelms =Hutte 118,60
Selsenkirchener Gußst. 97.—

" Bergwerk 218,60
Ceorgs=Martenh. St Act. 108.25

St. Pr. 128.—
Hagener Guß —
Harpener 199.70

Privat=Tiskoat 2 34%

Konigsbor 152.—
König Wildelm St.=Akt. 2. 7.—

Sr.=Act.
Kupversbusch 182.—
Laurahütte 241.10
Lou#e Tiefbau St.=Act. 44.60

„ „ Lr.=Art. 107,90
Msdeb. Bergm. —. —
Megzener 120,—
###end.=Schw. St.=Pr. 94.90
Nordd. Liond 102,—

zordstern Bergw.=Art. 281.30
Pvonir Bergw. L. 4. 162.50
Rheinische Stahlwerke —. —n. e Kalfm. 118.—
Rombacher Hütte 205,70

Erde Dortmd . 55,—
Spalker Gruben 499,—
Schulz Knandt 161,—Waverwerk f.d. nördl.

Kohlenrevier 244.—
Westf. Dradtindustrie 157,
Weits. Stahlwerke 128,50
Wittener Glasbutten 107,10
Wittener Gußstahl 159,25
Kurz Amsterdam 168,70

" London 20.40
Brüssel 81,—
Paris 81,15
Wien 85,15

Tendenz: Still.
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Täglich erscheinendes

Unterhaltungsblatt

Cräume Hnd nicht Caten:
Ohne Erbeit weird dir nichs

Bei der tirbeit recht Beginnen,
Seim Senießen rechtter Schluß .

Nr. 126. ] Gratisbeilage zur Westiälischen Volkszeitung . II 6. Juni 1904 .
Der Schah von Chorburns .

Von Frederick soyle.
Verdeutscht durch E. Deichmann.

Nachdruck verboten .)
Zweiundzwanzigstes Kapitel .

Das Nahen der Entscheidung.
Als Herr Esking vom Warrenhofe zurückkehrte,

schrieb er einen Brief:
Mein lieber Thwaite:

Die jungen Leute sind zu der Ueberzeugung ge¬
langt, daß ihre Heirat nicht zu ihrem Glücke führen
wurde. Meine Tochter benachrichtigte mich gestern
Abend zu meinem höchnen Ernannen davon Soeben
komme ich von einer Unterredung mi Herrn Georg
Genest, der diesen Bruch sehr schmerzlich empfindet
und unverzüglich eine größere Reise antritt . Er un¬
terwirft sich jedoch der Entscheidung Hildas und so¬
mit wird nichts aus der Heirat. Natürlich bedaure ich
das nicht, wenn meine Tochter in der von ihr aus¬
gesprochenen Ueberzeugung recht hat, daß nämlich ihre
Charaktere durchaus nicht zu einander passen.

Untei diesen Umnanden wollen Sie sofort den
Ehekontratt vernichten , und außerdem muß ich auch
noch mein Testament ändern, denn ich glaube, daß
auch noch nach Vernichtung des Ehekontraktes Herr
Georg Genen durch dir Bestimmungen meines Testa¬
mentes eine große Summe erhält. Entwersen Sie
ein neues Testament , in allen Punkten, mit Aus¬
nahme des, au Herrn Genest bezüglichen Paragra¬
rhen, mit dem vorigen identisch. Ich setze meine Toch¬ter zur alleinigen Erbin ein, wobei jedoch die übri¬
gen in meinem vorigen Testament ausgewortenen
Legate auch in dies neue Testament herübergenom¬
men werden sollen Um ganz sicher zu gehen, setze ich
ein Codizill dieses Inhalts auf und lege dasselbe
diesem Briefe bei.

Sie wollen das Dokument in die gehörige Farm
bringen und es mir dann zur Unterschrift zurücksen¬
den. Nach reiflicherer Ueberlegung möchte ich doch
lieber , daß Sie ein vollständig neues Testament aus¬
setzen, unter Zugrundelegung des Inhalts dieses
Godizille , welches Sie jedoch sorgfältig aufbewahren
wollen. bis Sie das von mir unterschriebene , neue
Dokument erc. erhalten haben. Bitte, verlieren Sie
keine Zeit.

Ich wunsche, daß in diesem neuen Testament an
einer dazu geeigneten Stelle folgende Worte einge¬
schaltet werden:

„Es ist mein ernnlicher Wunsch, daß meine Tochter
Herrn Eldred Thorburn von Thorburns heiraten soll.
Ich mache dies in keiner Weise zu einer sie binden¬

den Verpflichtung, auch wenn Herr Eldred Thorburn
sehr in sie dringen sollte, aber es ist mein ernstlicher
Wunsch.“

Ich habe das in Eile geschrieben. Wenn Sie glau¬
ben, daß irgend welche andere Worte denselben Sinn
treffender ausdrücken wurden , so wollen Sie die¬
selben zur Anwendung bringen .“

Nachdem Herr Esking diesen Brief geschrieben ,
setzte er das Codizill aus, ließ Armstrong und Jen¬
nings, den Kutscher kommen, um es als Zeugen für
seine Unterschrift zu unterschreiben , legte es mit in
das Kouvert und sandte das ganze als eingeschriebenen.
Brief ab.

Spdter am Tage begegnete er Käthe Fanshawe am
der neben dem Dokumentenzimmer befindlichen

und nach dem Turm führenden Treppe . Sie hatte
keinerlei denkbare Veranlassung, sich dort zu befinden ,
und Herr Esking, scharf blickend und argwohnisch wie
alle Sammler, fragte sie geradezu, was sie hier wolle,
Der Anschein harmloser Unschuld, den Käthe anzu¬
nehmen verstand , vermochte ihn nicht zu täuschen.

„Die Aussicht zu betrachten ? Die ist nicht sehr
anziehend.“

„Ich würde das an Deiner Stelle nicht sagen,
Onkel, da es die einzige Aussicht ist, die Du hast,“
antwortete sie schnippisch.

„Bitte, komm' hier herein, meine Liebe!“ Herr
Esking öffnete die Tür des Urkundenzimmers, und
sehr widerstrebend trat Kathe in dasselbe.

„Ich glaube beinahe,“ begann er sofort, „daß Du
und mein Neffe einige Umstände, die zu erwähnen
zwecklos ware, und die mir ein gewisses Maß von
Belästigung verursachen — oder mich doch mit densel¬
ben bedrohen — daß Ihr, sage ich, diese Umstände
herbeigeführt habt. Ich sage, Käthe, das ist der Ein¬
druck „den ich erhalten habe, und wenn Du mir nicht
durch sehr triftige Gründe beweisen kannnt , daß Ihr
gar nichts damit zu tun habt, so wirst Du viel besier
daran tun. Deinen Mund zu halten . Um Hubert für
seinen Anteil an dieser Sache zu bestrafen , habe ich
bereits die erforderlichen Schritte geran. Was Dich
betrifft —“

„Laß mich zuerst über Hubert hören, Onkel! Was
willst Du tun?"

Herr Esking lächelte bedeutsam. „Es ist zu spät,
Dich in dieser Hinsicht zu warnen. Aber es mögen
ähnliche Fälle wieder einmol in Deinem Leben ein¬
tleten, und dann wirst Du klug tun, daran denken
wie viel Dir dazu fehlt, um einen Mann mit Erfolg
angreisen zu können. Hüte Dich vor aller Leiden¬
schaftlichkeit, Käthe. Wenn ich nicht schon gemußt
hätte, daß Du schuldig bist, wurde jener eine Satz
Dich verraten haben.“

Sie war schlau genug, um die Unvorsichtigkeit

ihrer Worte beinahe in demselben Augenblicke zu
empfinden, in dem sie dieselben aussprach , und intelli¬
gent genug, einzusehen , daß alle Entschuldigungs¬
versuche jetzt nupzlos sein wurden. Demutige Unter¬
wersung war das einzige, was ihr noch übrig blieb.

„Es ist sehr unfreundlich von Dir, Onkel, das zu
sagen. Du sprachst eine Drohung gegen Hubert aus,
und ohne darauf zu warten, welchen Grund Tu da¬
für angeben würdest, frage ich einfach, was Du zu
tun beabsichtigtest.“

„Sehr wohl! Ich beabsichtige, unverzüglich einen
Sichtwechsel, den ich von ihm in Händen habe, gegen
ihn geltend zu machen"

„Oh, das könntest Du nicht gegen Deinen Nessen!"
„Ich sagte, ich beabsichtige es zu tun — wenn Du

die Form „ich werde es tun“ vorziehst, so ist das für
mich dasselbe . Ich übergab die Angelegenheit bereits
gestern meinem Rechtsanwalte. Nach meinen Insor¬
mattonen wird das Resultat sein, daß Dein Gatte,
mein Nesse, rutntert sein wird — außerdem wird sich
auch erweisen, daß er ein Spieler, ein Besucher von
gemeinen, ausschweifenden Gesellschaften ist. Es kann
sich auch so wenden, wenn die Zeugenaussagen für
ihn ungünstig sind, daß er des Betruges in kleinem
Maßstabe überführt wird — das wird aber von Zu¬
falligkeiten abhangen . So steht Huberts Sache.“

Kathe fühlte, wie wenig sie solch einem Manne
gewachsen war.

„Es wurde Mamas Herz brechen!“ schluchzte sie.
„Meine Schwester tut mir leid, aber schuldlose Per¬

sonen sind gewöhnlich die Opfer. Hubert hätte früher
an sie denken sollen.“

„Und heute morgen konntest Du uns nost so
freundlich bitten , wir sollten hier bleiben, da Du doch
schon diese Absichten mit Dir herumtrugst!"

„Ich sehe da keinen Zusammenhang. Meine Toch¬
ter wunschte, Ihr solltet bleiben . Ich wandte nichts
dagegen ein, aber ihre unschuldigen Lannen haben
nichts mit Geschäftssachen zu tun. Nun, Käthe, kom¬
men wir zu Dir selber. Ich bin dessen ganz sicher,
daß Hubert nicht so gehandelt haben würde , wenn
Du ihn nicht dazu aufgestachelt hättest.“

„Ich tat das nicht, Onkel! Ich erkläre, daß ich es
nicht tat!“

„Ich muß das Vorrecht eines älteren Verwandten
in Anspruch nehmen und Dir sagen, daß ich Dir nicht
glaube, meine Liebe. Jetzt muß ich Dich fragen, was
Du eben in dem Turme wolltest ? „Die Aussicht be¬
wundern“, sagst Du mir. Der einzig bemerkenswerte
Gegenstand, den man von dor sehen kann, ist Thor¬
burns, und das einzige, was Dich meines Erachtens
dort interessieren könnte, ist eine Person —.“

„Wie durfst Du es wagen , so etwas zu sagen?“
„Meine Augen sind noch immer recht scharf.
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habe Arthur Mendels Blicke und Deine Erwiderung
derselben nicht übersehen . Verstehe mich recht , Käthe!
Ich glaube nicht, daß auf Deiner Seite irgend etwas
Strafbares vorliegt; glaubte ich das, so würde ich
Dich sofort aus meinem Hause entsernen . Aber der
junge Narr ist verliebt, und Du weißt es, und Du
stößt ihn nicht zurück. Ich könnte eine schlimmere
Rache nehmen, als Dich bloß zu warnen . Ich könnte
einfach den Ereignissen ihren Lauf lassen, in der ziem.
lich wohlbegründeten Erwartung , daß, wenn Du da¬
rauf beharrst , aus einem glatten und schlüpfrigen Ab¬
hang weiter zu gehen, Du schließlich in den Abgrund
hinabstürzen wirst. Aber es wird Schande genug für
unsere Familie sein, wenn dem armen Hubert sein
Prozeß wegen betrügerischen Bankerotts gemacht wird.Damit gebe ich mich zufrieden .“

„Bist Du denn sicher, daß man meinen Gatten als
Bankerottierer verurteilen wird?" Sie war ganz

weiß und keuchte vor Wut.
„Dessen bin ich ganz sicher. Es sei denn —“ Herr

sking hielt inne und fügte bedeutsam binzu : „Ge¬teht es nicht, so wird er durch die Natur der ihm
jewordenen Hilfe viel schlimmer bestraft werden.“

„Sonst hast Du mir nichts mehr mitzuteilen, On¬el? Dann will ich jetzt gehen, wenn Du erlaubst!"
Und sie verließ das Zimmer.

Herrn Eslings Argwohn war begründet. Die
Dinge waren so weit gediehen , daß Arthur Mendel
am Tage vorher Katbe um ein Rendezvous zu bitten
wagte, noch nicht ihr vorschlagend , daß es eine ge¬
heime Zusammenkunft sein sollte, sondern nur einsach
erklärend , daß er jederzett sich den Schlüffel der Gar¬tentur verschaffen könnte. Ihre Entrüstung war kei¬
neswegs erheischelt. Sie beabsichtigte nie, daß eine
ihrer koketten Spielereten so weit führen sollte, und
sie sprach sich mit der Rückhaltlosigkeit aus, welche
ihrem Charakter und ihrem Mangel an seiner Erzie¬
hung eigentümlich war. Aber Mendel war jetzt nicht
mehr so dumm. Nachdem er sich ruhig dem Sturm
gebeugt hatte, und derselbe über ihn dahin gebraust
war, erklärte er einfach seinen Entschluß, daß er am
folgenden Tage nach dem Signal vom Turm aus¬
blicken würde, wenn sie erst seine Bitte kalten Blutes
überlegt hätte. Diese Impertinenz entfesselte noch
einen leidenschaftlichen Ausbruch auf ihrer Seite.
Wenn Eldred und Hilda nicht so völlig von ihren eige¬
nen Angelegenheiten erfüllt gewesen waren, so hätten
sie bei dem Anlangen vor dem Tore von Klein=Thor¬
burns unbedingt die Anzeichen eines ernstlichen Strei¬
tes bei dem ihnen folgenden Paare wahrnehmen
mussen.

Ein Uhr hatte Mendel als die Stunde zu nennen
gewagt, zu der er nach dem Signal ausschauen wurde.
und Kätbe machte sich das boshafte Vergnügen, um
diese Stunde auf den Turm hinauszusteigen. Sie sah
ihn vor dem Tore von Torburns umbergehen und
seine Blicke recht häufig ihrem Standpunkte zuwen¬
den. Nachdem sie sich eine Zeit lang an seiner Ent¬
tauschung ergotzt hatte, stieg sie wieder hinunter und
begegnete am Fuß der Treppe ihrem Onkel.

am Montag Nachmittag , waren zweifelsohne die er¬
sten Schritte getan. Es war keine Zeit mehr, zu zö¬
gern. Sie mußte Hubert die Summe sofort senden,
oder vielmehr mit Mendel überlegen , wie die Ange¬
legenheit am besten durch direkte Zahlung an den An¬
walt Herrn Eskings erledigt werden könnte, ohne in
gend welchen Verdacht zu erregen .

Beim zweiten Frühstück sprach Käthe sehr wenig,
und nachber sand sie sich allein, da Hilda einen Aus¬
flug machte. Sie hoffte, Thorburn würde vielleicht
einen Besuch machen und seinen Freund mitbringen.
Aber der Tag verstrich . Um fünf Uhr nachmittags
gab sie diese Hoffung auf und sann auf andere Mittel
und Wege . Sie sah sich in einer verzweifelt schwie¬
rigen Lage. Einen Brief schreiben, das ging unmbg¬
lich. Im Freien umherzugehen , das würde gefährlich
sein, da ihr Onkel bereits Argwohn geschöpft hatte
und ein zufälliges Zusammentreffen mit Arthur zu
unwahrscheinlich war, um das Risiko, welches sie dabei
lief, zu rechtfertigen . Schließlich verließ sich Käthe
auf ihr gutes Glück.

Hubert hatte ihr während der Zeit ihrer Verlobung
einen Ring mit der durch kleine Diamanten auf ei¬
nem Grunde von Rubinen gebildeten Inschrift „Qut“
geschenkt . Mendel hatte denselben öfters gesehen und
einige billige Witzworte über diese unbedingte Zustim¬
mung zu jeglicher Forderung gemacht. Er würde diese
kostbare Kleinigkeit gewiß wiedererkennen . Bei ihrem
Laufen durch den Garten am Tage des Gewit¬
ters war er ihr entfallen, aber nur Hilda und Mendel
wußten etwas von diesem Verlust , denn Käthe hatte
es nicht gewagt, zu Frau Fanshawe davon zu sprechen.
Am nächsten Morgen hatte sie ihn im Grase wieder¬
gefunden, jedoch Hilda nichts davon erzählt, da diese
bei ihrer Gleichgiltigkeit gegen alle solche Kleinig.
ketten nicht darnach gefragt hatte. Mendel allein
wußte, daß sich der Ring wieder in ihrem Besitz be¬
sand. Sobald der Gärtner fort war, schob Käthe diesen
Ring unten durch die Gartentür durch und vertraute
ihrem guten Glück . Wenn der Ring von einem Frem¬
den gesunden und wieder abgeliefert wurde , so hatte
sie ja ihre Erklärung zur Hand, die auch in dem Falle,
daß der Ring gefunden und behalten würde, aus¬
reichte, um wettere Nachsorschungen nach demselben
anzustellen.

Etwa um die Zeit, als Eldred und Wace Onslow
mit ihrer Ausgrabung fertig waren , wurde Mende
seines Alleinseins verzweifelt überdrüßsig . Er ging
die Allee hinunter, und Eldred , eine Unterbrechung
besurchtend, kam ihm aus dem Turme entgegen .

Seine Redeweise, wenn aufgeregt, klang leicht
raub, wie dies unbewußter Weise bei solchen Män.
nern, die viel in Gefahr gelebt haben, der Fall zu
sein pflegt. Von Natur nicht empfindlich, und an eine
gewisse Unterordung unter den Mann gewöhnt , der
ihm das Leben gerettet hatte, schlug Mendel, ohne
beleidigt zu sein, eine andere Richtung ein. Unter¬
dessen verdeckten die anderen das Loch sorgfältigst mit
einem Hausen von Brettern und Balken .

Fortsetzung folgt.So standen die Sachen in jenem Augenblicke. Aber
die nun folgende Unterbaltung änderte alle ihre Ab.
sichten. Der Gedanke an Hubert als Bankerottierer,
als verurteilt zu einer entehrenden Strafe, vielleicht
aus dem Hause seiner Mutter getrieben , jedenfalls auf
eine sämmerliche Daseinsform herabgesunken , träufte,wie Kätbe sich ausdruckte , den letzten Tropfen unertraglicher Bitterkeit in ihren Lebensbecher. Es war jetztschon sämmerlich genug im Vergleich mit ihren Wun¬
schen und Bedürfnissen mit den Hoffnungen , die sie
gebegt hatte, als sie ihn betratete. Die Frau in ihrgestand sich nicht etwa offen ein, daß, wenn Mendel
ihr auf ehrenhafte Weise nicht helfen wollte, das
Schlimmste, was gescheben könnte, dem Besten vorzu¬
ziehen ware, was sie von ihrem zukünftigen Leben
zu erwarten hätte, wenn er seine Hilfe ihr versagteSie fuhlte kein Bedürfnis, ihre Selbsterforschung soweit zu treiben . Kätbe war sich ihrer Selbstbeherr¬
schung . sowie Mendels gefälltger Nachgiebigkeit und
freigebiger Grotzmut so gewis, das sie sicher darauf
vertraute, er wurde ihr in einer Rotlage dieser Art
seine Hilfe gewähren , odne eine entsprechende Gegen.
leistunig ibrerseits zur Bedingung zu machen. Siewurde eine ausreichende Summe erhalten, um den
Wechsel zu decken, und all' die Rachepläne ihres On¬
kels würden von vornherein vereitelt werden.

Die Schwierigkeit lag darin, rechtzeitig eine Un¬
terredung mit ihm zu ermöglichen. Kätbe verstand
sich gut genug auf Geschaftssachen um zu wissen , daß
das Gerichtsverfahren bei einem Sichtwechsel sehr kurzund summarisch ist. Herr Esking batte die Angele¬
genheit bereits seinem Anwalt übergeben , und jetzt,

Raidah .
12. Kapitel.

Als Wundham abends zu Naidah kam, fand er sie
allein. Er ging rasch auf sie zu, ergriff ihre beiden
Hände, sah ihr leudtend und treu in die Augen und
frug nach dem Worte, das sein Schicksal entscheiden
sollte. Da kam ein leises „Ja“ von Natdahs Lippen
Zitternd vor Glückseligkeit umting Wundham seine
schöne Braut, als er dieses „Ja“ hörte, und gab ihr
den ersten Kuß. Naidah ließ es geschehen, sie hatte der
Eindruck, geliebt zu sein, und empfand stolze Befrie
digung, solche Liebe zu erregen. Bendham sprach zuihr von dem großen Glück , sie lieben zu dursen, die
ganze Welt schien fur ihn darin zu liegen, und er gal
sich ganz der schönen Gegenwart hin. Es war bereite
dusikel im Zimmer geworden, nur ein leichter Strei
fen Abendrot fand noch seinen Weg durch die Gardi
nen. Wundham hatte seinen Arm um Naidah ge¬
schlungen und hielt ihre Hand in der seinen. Frobe
Ahnungen , Träume von Glück wogten durch seineBrun. er konnte die ganze Welt vergessen und nu:
dieser schönen Stunde leben.

Anders war es mit Naidab. Von der schönen Ge
gen wart blickte sie hinweg in die Zukunft . Nach eine:
Weile stand sie auf und trat auf den Balkon, wohilihr Wundham folgte. Indem sie auf den gegenüber
liegenden Palazzo Pesaro deutete, sagte sie nach einerPause: „Ich habe schon vor Jahren meinem unglück¬
lichen Vater ein Versprechen geben mussen, nämlich
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in diesen unseren früheren Palazzo, wenn ich es jekönnte, einmal wieder zurückzukehren . Der Umstand,daß wir denselben vor nunmehr zehn Jahren verlas¬
sen mußten, hat meinen armen Vater tief unglücklichgemacht. Die Rückkehr dahin wurde ihm zu einer
fixen Idee.“ Es war dies das erste Mal, daß Naidahzu Wyndham von ihrem Vater sprach. Sie erzählte
ihm nun weiter von den vielen traurigen Ursachendie nach und nach seine Geistesumnachtung herbei¬geführt . Wyndham hörte teilnahmsvoll zu und faßteden Entschluß , alles zu tun, was in seinen Kräftenstand, um dieses Leid seiner Geliebten zu lindern.Schon in den nächsten Tagen zog er heimlich nä¬here Erkundigungen über den Palazzo Pesaro ein.Der gegenwärtige Besitzer war glücklicher Weise nichtabgeneigt , denselben zu verkaufen . Trotz seiner go¬tischen Fassade und hohen Säulengänge, den alten
Fresken , die derselbe barg, ward es Wyndham dochmöglich, denselben zu kaufen. Mit dieser vollendetenTatsache machte er Naidah eine freudige Ueberraschung ;sie wollte zuerst gar nicht daran glauben, als Wynd¬ham die nötigen Reparaturen im Palazzo anordnete,zweifelte sie nicht länger.

In freudiger Aufregung sahen die beiden Verlob¬ten, wie sich von Tag zu Tag der Palazzo Pesaromehr und meyr zu ihrem zukünftigen schönen Heimgestaltete. Bald konnte aush an die Einrichtung derZimmer gedacht werden. Türkische Teppiche wurdenzur Bedeckung der Fußböden gewählt , während zuden Vorhängen und Portieren alter, schwerer Seiden¬damast genommen wurde. Antike oder nach alten Mu¬stern angesertigte Möbel wurden in den zahlreichenRäumen aufgestellt , und besonderes Vergnügen be¬reitete es den beiden Glücklichen, alte Vasen, Bronzenund Bilder bei Antiquaren oder in alten Palästenaufzusuchen und zu kaufen. Es war Natdahs Absichtjedes einzelne Zimmer in dem Palaste einzurichten .und es gehörte jedenfalls viel Umsicht und guter Ge¬schmack dazu, die zahlreichen Räume verschieden aus¬zustatten und doch ein harmonisches Ganze zu schaffen.Wundham war glücklich , Naidahs Wünsche in je¬der Weise befriedigen zu können. Kurz vor seinerAbreise von Englanz war nämlich eine kinderloseTante gestorben , die ihn zum Haupterben ihres Vermögens gemacht hatte. Dies war auch die Urfachedie Wundham plötzlich zu dem Entschlusse brachte, nachdem Orient zu reisen. Der nunmehrige ReichtunWyndhams versöhnte auch Ladn Eln mit der unerwarteten Verlobung Naidabs. Hoch erfreut schicktesie ihrer jungen Freundin ein schönes Brillantarm¬band mit dem Versprechen , zur Hochzeit nach Venedigzu kommen. Naidab schrieb ihr ihrerseits einen herz¬lichen Dankesbrief. in welchem sie unter anderemäußerte, wie glücklich sie sich schätze, das Herz einessolchen Mannes erobert zu haben. Dabei siieg in ihrdie Erinnerung an jene Zeit auf, in der sie mit ge¬täuschten Hoffnungen das Haus Ladn Elns und Eng¬lanz verlassen hatte. Wie anders gestaltete sich jetztihr Schicksal. Wenn Wundham seinen Arm um sie
schlang, ihr reizendes Kövschen an seine Schulter legteund sie zärtlich frug: „Naidah , bist Du glücklich?" sokonnte sie von Herzen sagen: „Ja, ich bin es!“ Ob¬wohl sie nicht im Stande war, den wirklichen Wertdieses Mannes zu würdigen, seinen edlen Charaktereenügenz zu schätzen , so fühlte sie doch eine wohltuende
Sicherheit darin, sich ihm ganz anzuvertrauen. Hatte
er doch plötzlich ihr Leben auch äußerlich ganz anders#estaltet, indem er sie aus beschrankten Verhältnissen
befreite und ihre, sowie ihrer Familie heißesten
Wünsche erfüllte.

13. Karitel.
Lady Elv teilte Sir Richard Dundaff mit einer ge¬issen Schadenfreude die Verlobung Naidabs mit.Sie hatte die Befriedigung, zu sehen, daß dieser sehrbetroffen war. Diesmal lag es in Sir Richards Plan.

keinen Hehl aus seinen Gefuhlen zu machen , sondernm Gegenteil dieselben zur Schau zu tragen. Bei denWorten Lady Elvs, die das Glück der Verlobten inden lebhaftesten Farben schilderte, wurde er ernst und
sah unverwandt vor sich hin. Er sagte es auch derLady, sie sei unbarmherzig, und gefiel sich darin, dieVolle des Beleidigten zu spielen.

Ladn Eln teilte naturlich das Gespräch, das siemit Sir Richard Dundaff gehabt, Naidab in ihrer
nächsten Briefe mit, und Naidah empfand darüber

icht geringe Genugtuung. Es schmeichelte ihr, daßvie sie annahm . Sir Richard Dundaff sie immer nochebte, ja im innernen ihres Herzens glaubte sie so¬zar. vielleicht voreilig gebandelt zu haben, als sie ihn
plötzlich so ganz bei Seite geschoben hatte. Anderer¬seits mußte sie aber doch Wyndhams großen Wertanerkennen; sie fühlte, daß sie mit ihm den besseren
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Teil erwählte . Auch war sie sich bewußt, daß es un¬edel und niedrig von ihr sei, dem Gedanken Raum zu
geben, daß Sir Richard Dundaff vielleicht mehr die
Verwirklichung ihrer hochsliegenden Pläne gewesenwäre. Sie verscheuchte diese in ihr zeitweilig auftauchenden Gedanken stets sofort , aber hartnäckig stellten sie sich immer wieder ein, obwohl sie so froh undhoffnungsvoll in die bis vor Kutzem recht trübe Zu¬
kunft blicken konnte. Ihres Gluckes sich wert zu er¬
weisen, war nun ihre Aufgabe

Wem des Gluck lächelt, dem lächelt auch die Welt,alle ihre Bekannten und Verwandten waren seitihrer Verlobung von der größten Liebenswürdigkeit
gegen sie und besonders diejenigen vornehmen Fa¬milien Venedigs, welche Naidah Contessina Pesaro
trotz ihres hochklingenden Namens darum von oben
herab behandelt hatten , weil sie nicht so luxibs leben
konnte, wie sie. Nach dem Ankauf des Palazzo Pesaro
nahm diese kleine Welt Venedigs an, daß NaidahsBerlobter sehr reich sein musse und Naidah in ihremPalazzo gewiß viele Festlichkeiten veranstalten wurde
Letzteres gab den Ausschlag. Plotzlich erinnerten sichnun diese vergnügungssuchtigen Marchesen und Kom¬
tessen , daß sie ja mit Naidah mehr oder minder rer¬wandt wären, und sie eigentlich zu ihnen gehörte, was
sie vorher ganz vergessen zu haben schienen. Naidahwar zu welterfahren, als daß sie dieses plötzliche Ent¬
gegenkommen in Erstaunen oder Freude versetzt hätte

Wie sie früher manche Zurücksetzung stolz ertra¬
gen, so zeigte sie sich auch jetzt äußerst gleichgültig
diesem Umschlag der Gesinnungen gegenüber , obwohl
se innerlich darüber triumphierte Mit einem Malwar sie der Gegenstand der größten Neugierde in
Venedig geworden . Wenn sie abends mit Wondham
in der Gondel auf dem Kanal Grande fuhr, so blick¬
ten viele Damen dem schönen Paar verstohlen nach.
Wyndham war für sie gleichsam der Held eines Ro¬
mans „an den sie auch für die Zukunft ihrer eigenen
Tochter Hoffnungen knüpften . Hier war, wie sie dach¬
ten. ein Fall, in dem die Schönheit eines Mädchens
gesiegt hatte. Warum sollte das gleiche Glück nicht
über kurz oder lang ihren eigenen Töchtern bescheert
sein? Als nun vollends Naidah noch unterfließen
ließ, daß Wyndham einer alten adeligen Familie an¬
gehöre, steigerte sich die Liebenswürdigkeit der Be¬
kannten in dem Grade, daß Naidah sogar von Fa¬
milien , von denen sie das niemals erwartet hätte,
Hochzeitsgeschenke zugeschickt bekam .

Wyndham selbst hörte und wußte von all diesen
kleinlichen Sachen nichts. Naidah fuhlte wohl, wie
wenig ihn dasselbe interessieren konnte, sie teilte ihm
darüber auch nichts mit, desto mehr aber unterhielt sie
sich mit der Tante daruber, die ganz darin ausging
Der alten Dame waren die neuen Verhaltnisse mit¬
unter ganz unsaßbar, sie kamen thr vot wie ein schö¬
ner Traum. Dann sah sie aber, wie jetzt alles dem
jungen Paare huldigte , und ihre Zweisel mußten
schwinden; ja es wollte sie sogar einmal ein Gesuhl
von Neid beschleichen, wenn sie an ihre eigene Ju¬
gend dachte, die so freudlos verstrichen und nun un¬
wiederbringlich dahin war. Wie viele Demütigun¬
gen, wie viel Leid hatte sie in ihrem Leben ertragen
mussen . Auch jetzt, wo sich so viel gewendet zu haben
schien, wurde sie am Ende in Naidahs glänzendem
Hause doch nur geduldet werden. Hatte ihr doch
Wondham , wie sie meinte, bis jetzt bloß kalte Höf¬
lichkeit bezeigt .

Die sonst so langsamen fahrlässigen Bauleute Be¬
nedigs taten diesmal Wunder . In verhältnismäßig
kerzer Zeit war der Palazzo Pesaro nicht nur her¬
gestellt, sondern auch vollständig eingerichtet , und mit
dem Gefühle der größten Befriedigung durschritt
Naidah die schönen eleganten Räume , welche so bald
zu einer reichen und geschmackvollen Behausung : c
gestaltet worden waren. Das Parterre bestand, n
bei den meisten venezianischen Palasten, aus einem
Marmorsaal mit Säulenhallen, in welche man mit
einer Gondel vom Kanal Grande aus gelangte . Ein
Garten, voll der schönsten Rosen und Orangen, brei¬
teie sich im Hintergrunde aus und die Blätter der
letzteren hoben sich mi tihrem dunklen Grün scharf von
dem weißen Marmor der Säulen und Gartenfiguren
ab. Eine breite Treppe führte durch runde buzantische
Säulenbogen in die oberen Räume, wo sich Wohn
und Gesellschaftsräume aneinander reihten. Trotz dergroßartigen Anlage des Palastes hatten es Wondham
und Naidah doch verstanden , denselben recht behaglich
zu gestalten , indem sie allzugroße Zimmer in zwei
Teile teilten und sich nicht scheuten, all die modernen
Erfindungen für komfortable Hauseinrichtung in dem
alten Palazzo anzubringen.

Bei all dem war es Spatherbst geworden und auchder Tag nahe, an welchem Natdah mit Wyndham an
den Altar treten wollten .

(Fortsetzung folgt.)

Unpolitische Setiäufe .
(Nachdruck untersagt .)

Berlin , 2 Juni.
Wie steht es eigentlich mit dem Taler? Ist er fbeintotoder wirklich tot? Kann er seinen Platz im Zehnersystemunserer Währung noch behaupten oder wird er zwischenden Zweimark= und den Fünfmarkstücken zerrieden werden:Für süddeutsche Leser muß man die Frage so fassen:Könntet ihr euch mit einem Dreimarkstück befreunden, dasnic so klovig in, wie das silberne Fünfmarkstück und docvom Einmarkstück sich erheblich kräftiger abhebt, als dasZweimarkstück?
Die Sache wird nächstens brennend, weil die betreffende

Reichstagskommission beschlossen hat, die Ausprägung vonnucn empfehlen . Die Regierung ist dagegendie Linke des Reichstags ist auch dagegen , weil sie sich aufdas Dezimalsystem verbissen hat und die Ziffern 3 und 10für unvereinbar hält. Unter den übrigen norddeutschenVolksvertretern aber hat der alte Taler viele strammeFreunde, die der Ansicht sind man konne eine Zeche von10 Mark ebensogut mnt 3 Talern und 1 Markstück, als mit5 Zweimarkstucken bezahlen . Die entscheidung wird deiden Suddeutschen liegen, und die haben naturlich keine an.
gestammte Vorliebe zur das Die markstuck. Freilich haben
sie zum großen Teil einen Widerwillen gegen das klovigeFunfmarkstück, das die Geldtaschen zu zersprengen droht,und deshalb könnten sie vielleicht den Taler als kleineres
Uebel sich gefallen lassen.

Aber die Sache hat noch einen Haken. Wenn wit
fortan 1., 2., 3= und 5.Markstücke haben sollen, so ist das
sicher des Guten zu viel. D. h., ich wunsche allen Leserneine ewige Fülle des Portemonnates ; aber wenn sie20 Mark Silbergeld in der Tasche tragen, so brauchen nicht
gerade 4 oder gar (dei Einrechnung der 50=Pfa.=Stücke
5 Münzsorten darunter zu sein. Anders ausgedrückt
Wenn ich 5 Mart zubezahlen habe und dazu eine goldeneToppelkrone hinleg , so bekomme ich 1. Wark zuruck
Legt mir der Verkaufer 3 Fünfmarkstücke hin oder 5 Taler
oder auch 15 Einmarkstücke , so kann ich sicher und schnelldie Summe überschauen . Wollte er mir eber ein Gemisch

3lbermunzen hinlegen, so mußteich erst mühsam die verschiedenen Postchen zusammen¬
rechnen, und könnte mich schließlich noch leicht verrechnenwenn der Vorschlag dahin gehi neden den
vorhandenen 1., 2. und 5=Markstucken auch noch neue Taleralso 3.Markstucke auszuprägen , so wird die Sache wahr.scheinlich scheitern . Will man den Taler als Zukunftemunze retten, so muß weniastens das 2=Markstuckgeopfert werden, noch besser auch das 5=Markstück . Dannblieben also außer dem 50=Pfg. Stück nur noch 1 Mar!und 3 Mark voria. Konnte man damit auskommen? Ge.win, denn wir sind früher in Norddeutschland mit diesenMünzen trefflich ausgekommen.

er damals hatten wir noch kein Dezimalsystem, sagende Zahlensexe. Ei freilich, haben wir damals schon nackma, nem gerechnet Wenn wir aus kleineren
Munzen einen Taler bilden wollten, mußten wir je dreit##scheenucke Innnnen Tus ging ganz gut. ebenwie wir jetzt beauem und sicher eine Summe von 10 Mar!aufzählen, indem wir drei Taler hinlegen und noch einParuck daneben schieben. Was macht sich denn derVerlett im gewohnlichen Leben daraus, ob die bei#ge
Ziffer 10 durch 3 telbar ist oder nicht! Beim Aufzählender jeweiligen Summe kommt es nur auf 2 Punkte an:Erstens, daß die verschiedenen Geldsorten sich leicht undicher unterscheiden lassen auch bei schlechter Beleuchtung
Zweitens , daß die Munzsorten nicht zu zahlreich sind, son.dern nur wenige Sorten überblickt und zusommengerechnet
zu werden brauchen . Diese beiden prakt schen Erforder¬

sofern zusammen, als die Unterschei¬dung der Munzen desto leichter gemacht werden kann, jeweniger Sorten es gibi Ein 2 Mark. und ein 3=Markstückkönnen allenfalls noch verwechselt werden; aber ein
1. Markstruck und ein 5.Marknuck kann aust das schwächne
Auge und die schwieligste Hand sofon untersche den.

Ich pfeite auf die ganze graue Theorie von der Ein¬passung in das Zehnersystem und stelle als erste und
wichtigste Forderung des praktischen Lebens hin, daß die
einzelnen Münzsorten in Gestalt und Gemett sich genügsamunterscheiden um ncht bloß auf den ernen Blick, sondernim Notfalle auch durch den bloßen Griff sicher erkannt wer¬den zu können .

Wer ein gutes Münzsustem machen will soll sich
nicht mit einem seinen Zirkel und eine Mill metermat
hinter den grünen Tisch setzen, sondern in der Morgenund Abenddämmerung auf den Marktplatz oder hinter eine
schlecht beleuchtete Ladenbenk geben und dort die Ver.

e und Bedurfnie des alltaclen Die averkedre
studieren. Aber die Martrauen , die sonst worl einen
flotten Zungenschlag haben , kommen im Re#chstag nich: ##
Worte: es werden in der Regel Gutachten von Hondels.
kammern und Behörden eingeholt bei denen der#nver¬
kehr des gewohnlchen Volkes zu kurz kommt. Daber
nammen die Mißgriffe , die wir in unserem Munznstem
während der 30 Jahre seines Bestedens schon in erkleck
licher Zahl gemacht haben. Die silbernen Zwanzigpfennig¬id: waren so ern Kunume
der das ausgeheckt , hatte memals Schwielen an den Fin.

gern gehabt und hat auch niemals im Winter mtt ver.
klammten Händen auf dem Wochenmarkt Geld gewechselt .Das Puppen.Geldstuck fand dann auch sein verdientes Endenocm es als Modespielzeug an die Armbänder gehangtwurde. Zum Ersatz mache man ein 20=Psennigstück von
Nickel, das wiederum zu groß geriet und leicht verwechseltwerden konnte; der Verkehr hielt über haupt das 20.Usen¬
nignuck fur überflussig, weil man die Posten von 10 bis40 Pfg. ganz gut durch einzelne Groschen regeln kann.Von dem ungluckseligen goldenen 5=Martstuck, demUingsbruder des vorerwahnten Zwergstückes , wollen wir
nicht weiter reden . Ein noch schlimmerer Stein des An¬stoßes war und ist das silberne 50.Pfenngnuck, das anGröße, Form und Gewicht dem Nickelgroschen so verzweifeltähnlich ist. Erst verließ man sich auf den Farbenunzerschad
zwischen Nickel und Silber: das war graue Theorie, dennes gibt im Verkehr schwache Augen , schlechtes vienr und ver.
schmutzte Mungen. Dann sollten die Buckstaden .
und Arabes#en auf der Schauseite oder Rucksette der Mun¬
zen die Erkennbarkeit verburgen; als ob nian emmerund Gelegenheit hätte, jedes einzelne Geldstuck in die
Nasenhöhe zu bringen und dort zweimal umzudrehenann sollte die Risselung am Rande den Kohl fett machen ;dabei kam aber evensoweng deraus, wie bei den inessender Pragung . Aus dieser Notloge wegen des silbernen
50=Pfeungstuckes ist bekanntlich der jungste Muregesetz¬Entwurf hervorgegangen; zert soll in das 50.Pfeumignuge#was mehr Kupfer hinein , damit es schwerer wird, unddann soll es kurz und dick gemacht werden , damit man esvon dem Martstuck unterscheiden lann.

Das Ding wrd haßlich werden sehr häßluh. Aberdie Reichstagskomunssion sagt sich viereckige oder durch¬löcherte Münzen sind noch bäßlicher, und deshalb hat siesich das plumpe 50 Pfeunigstuck gefollen lassen. Nachmeiner Ansicht braucht man die Schonheit nicht voranzu.
stellen, da die Geldtasche kein Kunstmuseum in. Prak¬tisch — das it der entscheidende Gesichtspunkt. Ich wurde
also dem plumpen 50=Pfennigstück auch meinen Segeneben, wenn ich nur die Ueberzeugung datte, daß es handlichwäre und zugleich sich mit Leichtigkeit und Sicherheit unter¬scheiden ließe. Aber die Botschaft hör' ich wodl, doch fehltmir noch der Glaube daran. Darum bin ich der Meinung.der Reichstag sellte lieber noch ein Uebriges tun und die
Durchlochung dieser Münge beschließen , damit man sie auchim Dunern unterscheiden kann. Es muß freilich en ordent.liches Loch sein, nicht so ein zierliches Oehr, das sich durchBosheit oder Schmutz leicht verstopfen läßt.

Man' sagt ja, wir lebten im Beitalter des Verkehreund der wundervoll enm delten Technit . Sonderdarwir nun schon dreißg Jahre lang vergeblich und bemuhen ,ein Münzsystem zustande zu bringen, das wirklich brauchber
ist! In anderen Ländern dat man auch Mißzgriffe gemachtund Mangel fortbestehen lassen : ader Deutschland hat sichdoch auf diesem Geviete bisder ganz besonders ungeschicktangestellt .

Der Evangelische Bund veranstaltet jetzt eine Unmassevon Versammlungen, in denen de Protestanten üder Dingeberaten sollen, die sie gar nicht kennen und die sie euczar nichts angeben. nämlich über Jesurten und mananisch¬Kongregationen. Es wäre gewiß gescheidier , wenn diese
Volksversammlungen über die Mungfrage berieten und Ju
der allseit gen Erfahrung festgestellt wurde, wie die Mun¬nen nicht sein dürsen und we sie sein mussen. Bei diesem
prosaischen Thema lassen sich freilich keine fulminante:
Hetzreden halten, aber wohl nützliche Gedanken und Ge¬
schlusse sessen.

In allem Ernst — das Volk mit seiner Erfohrung und
seinem gesunden Menschenverstand kann deer ein heilsamerWort mitreden. Der kleine Mzelstand die Arbeiter un
die Landleute sollten mit ihren Beschwerden und Wunschenin Münzsachen sich melden , damit nicht die „Zachmarner“
in den großen Kissen und die Her en vom grünen Tisch dasWort alleen haben. Die Dinge , die der in Frage siedendas silberne 50. Pfennegstück und das Dreimarkstück ne##den Fünf. und Zweimarhrücken, berühren die kleinen Porte¬monnates und Ladenkassen viel meni als die großen . Bei
den letzteren ist ja das Silbergeld Nebensache, das Rick=!
geld ein spärliche Seltenheit und das Kupfergeld überhaupenicht vorbanden.

Schleßlich noch emn Wursch, der ebenso begier 1e Se
ästdenisch begründet ist. Konnten die otfenklichen dessen
bei denen viel Ge!? stücke durchlaufen, nich angeheiten
den von Zeit zu Zeit de Mungen zu dndern! Wenn
man dazu ein Maschinchen aufstellt, gebe es ja schnell und
leicht. Die gesauderten Munzen würden nicht bloß hubscherausseher und n a dloß leichter sich unterscheiden lossen son¬
#ern auch von vielen Kra#' heitskeimen befreit werden, die
sich in den Winkeln und Ecken der Prägung und Rerdung
ansetzen .

Allerlei .
Wie man die Zensur umgehl.

Javon erzgoltein Korrespondent der „Ammes“ ein charakte¬
rinisches Stuckchen vom Kriegsschauplaz Die Mutter enes
jud schen Arztes, der von Warschau nach dem Kriegsschau¬
##ar geschickt wurde, erbeelt von ihrem Sohn einer Druef,er ein bezeichnendes Licht auf die Tangkeit der russischen
enfur wirst. Der Baick ist in dem üblichen russischeneil geschreben und tragt den Stempe. des Zensors. Derschrewer meldet , daß er gesund ist, daß unter den Trupperem=derrewerte Ordnun berische , daß die Soldaten des

Senes - wr und reiche mit allem Nöligen versehen sind.und daß es so wenig Krankte ##en aibt. daß die Militär.
arzie laum erwas zu tun haden. Der Druef schlen##
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